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rief Krasputin herriſch. 


In freier 
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Copyright by Atlautia Verlag, Leipzig. „Komm!“ ſagte der Ruſſe und drückte die ſtählerne 


2 Tür des Geldſchranks noch weiter nach außen. „Hier 
18 a — u t 1 n iſt ihr Vermögen. Wir können gleich teilen.“ 

a i Yen 544 5 die 68 ſagen 1 mein a 
72 rie renberg heiſer. „So was hört man gern. Na, 

der Wundertäter. laß 15 u ſehen 5 55 52 5 
er N . r beugte ſich neugierig über den Koffer, der dicht 
1 eines Abenteurers ea u. 1 vor dem Schrank ſtand, und wühlte erregt in den koſt⸗ 

u abend verboten. baren Perlen und bunten Papieren. f f 
Ahrenberg hörte ein heftiges Ringen, zerriſſene „Potz, ja!“ lachte er, — „dafür lohnt ſich's, zu 


mannshoher Wandſchrank fait ohne Gefächer. Der — Er kratzt noch! = 
on hatte dort, wie man Krasputin ſagte, ein goldenes Sein bleiches Geſicht ſank wie tot hintenüber 
tandbild der Göttin Minerva von rieſigem Kunſtwert f 3 
vor Dieben verſchloſſen. „ . Wenn Sie auch die Briefe, die ich Ihnen 
Als Ahrenberg ſich aus dem hinteren Vorhang noch ſſchrieb, nicht beantwortet haben, — ich bitte, ich flehe 


weiter nach vorn bog, um beſſer zu ſehen, ſtieß er mit Sie an, — leſen Sie, was ich ſchreibe! — Es geht um 
dem Fuß an. Es ſcharrte vernehmlich. Ihr Leben! N. Krasputin hat Viſionen. Der Stadt 


Der Ruſſe fuhr hoch, ſtarrte wild nach der Tür. droht ein Unglück, ein furchtbares Beben. Dazu Ueber⸗ 
„Wer iſt da?“ ſchrie er, ſelnen Koffer verdedend. ſchwemmung. Das Gralshaus allein bleibt von allem 
„Nur ich!“ ſagte Ahrenberg und ſchob den Vorhang verſchont. Ich fliehe mit allem, was ich noch beſitze, zu 


ED gleichmütig zur Seite. „Da muß ich wohl kommen.“ ihm in das Gralshaus. Er will dort Baracken für 
Der Ruſſe ſtand wartend mit flackernden Augen. Flüchtlinge bauen, und ich ſoll ihm helfen. Rolf, 


Manu!“ dachte Ahrenberg. „Hat er getrunken?“ kommen Sie auch dorthin! Ch’ es zu ſpät iſt! Sie ſind 
Der Ausdruck des anderen ſchien ihm jo jeltiam. ſſofiſt verloren! Sie dürfen nicht ſterben! In Angit 
„Warum ſpionierſt du? Was willſt du im Zimmer?“ Ihre Ines 
a Rolf Matterton preßte die Hand an die Stirn. 
umſchauen! Spazierengehen!“ lachte der Was war das? Er hatte den Brief der Geliebten erſt 


ältere höhniſch hinüber. „Du Haft ja auf einmal recht eben erhalten. Er mußte ihn immer von neuem durch⸗ 


jagen, um ihn zu verſtehen. Es war wie ein Wirbel 


nette Manieren, mit Damen zu reden!“ Er wies nach i 
in ſenen Gedanken. Schrieb das eine Irre? — War 


der Tür. — „Da kann man noch lernen. Wie ſteht's 


mit euch beiden denn? Nach dieſer Szene ſcheint's nichts etwas geſchehen? — 
i mit der Heirat. Du willſt alſo — erben?“ 5 


Er ſtrich mit der Hand zyniſch über d 
„Laß! Fort!“ ziſchte Krasputin und 
e:: 5 


tb in 


hre Briefe an ihn unt | > „ 
Herr Gott!“ ſtöhnte er „warum kam ich nicht d 
früher auf dieſen Gedanken?! Er lag doch ſo nahe!“ 
Er ſtarrte von neuem erregt auf die Zeilen. 
„N. Krasputin hat Viſionen. Der Stadt droht ein 
Unglück.. Er haſtete weiter. „Ich fliehe mit allem, 
Er wartete lauernd. was ich noch beſitze, zu ihm in das Gralshauus 
Der Ruſſe ſah wild und verwirrt durch das Zimmer. Das war's.. Die Erleuchtung. Darin lag die 


\ Er wankte ein wenig. Löſung! Sie ſchrieb dieſen Brief ohne Wiſſen des Ruſſen 


„Er iſt doch betrunken!“ ſchloß Ahrenberg heimlich und war im Begriff, einer Liſt dieſes Schurken zum 


a ging etwas näher Aus Krasputins Augen iprang [Opfer zu fallen. Er mußte ſofort in das Gralshaus — 


Wut und Angſt an. fie retten... Sie war in Gefahr! 


Haſtig griff er zum Hut und riß laufend die Tür 
auf. Er prallte faſt gegen Merz, der die Treppe von 
unten heraufkam. Auch er war in Eile und großer Er⸗ 

regung. 

„Was gibt's?“ fragte Matterton — „haben Sie 
Nachricht von Ines van Hoogh?“ 

Er war überzeugt, jetzt das 

Merz zog ihn ins Zimmer. 

„Von Fräulein van Hoogh? Nein. Doch von dieſem 
Ruſſen. Die Zofe der Contiflor hat eingeſtanden, daß 
Krasputin bei dem Marquis war, als er ſich in Zimmer 
erſchoſſen. — Da ſtimmt etwas nicht! Diesmal kommt 
es zum Klappen! Der Präſident läßt den Ruſſen ver⸗ 
ala Die Kommiſſion fährt gleich hinüber ins Grals⸗ 

aus.“ 

„So ahnt' ich's doch!“ rief Matterton in Ver⸗ 
zweiflung. „Er will ſie ermorden! Da, leſen Sie, 
Merz! Schnell! Iſt eben gekommen!“ = 

Er reichte dem anderen haſtig den Bogen. 

„Was iſt das?!“ frug Merz, immer ſtaunender 
leſend. : 
| Rolf zuckte zuſammen. Das Telephon läutete plötz⸗ 
lich wie raſend. Er ſprang an den Schreibtiſch. 

„Hier Matterton — wer da?“ 

Merz nahm einen Hörer. 

: „Rolf!“ ſchrie es von drüben — „bilt du da? — Zu 
Hilfe! — Ich bin hier im Gralshaus! — Gefahr! — 
Hilfe! — Kraspu —!“ 
Ein Schrei, — wüſtes Krachen — dann war drüben 
Stille 
Merz ſtarrte auf Matterton in dumpfer Frage. Der 
Sportmann ſtand totenbleich, mit großen Augen, in 
denen ein Glanz lohte, der Merz erſchreckte. Nolfs 
ſchlanker Leib bog ſich auf einmal zuſammen. — Ein 
tieriſcher Schrei würgte aus ſeiner Kehle. Dann 
ſchnellte er ohne ein Wort nach dem Ausgang und ſprang 
wie ein Tiger die Treppe hinunter 


Schlimmſte zu hören. 


„Ah!“ ſchrie Krasputin und riß Ines nach rück⸗ 
wärts. — „Das Täubchen hat eine Hand ſchon aus der 
Schlinge und läutet um Hilfe! Wen haſt du gerufen? 
Gib Antwort! Wen? Hörſt du?!“ 

Er zerrte das Telephonkabel ſo heftig, daß es aus 
der Klammer ſprang. Ines verſuchte vergebens, ſich 


wankend zu halten. Sie war mit zwei ſeidenen Stricken Ein peitſchender Schuß 


gefeſſelt und fiel auf den Seſſel. 

Der Ruſſe riß ſie wütend in ſeine Arme. 

„Wen haſt du gerufen? Wen? Matterton? Ant⸗ 
wort! ; Den Matterton riefſt du?“ 

9 Sie ſtemmte ſich keuchend, mit Kopf und mit Füßen. 
Ir Auge hing, wehrlos vor Angſt, an dem Antlitz des 
tobenden Menſchen, der ſie raſend küßte. Entſetzen und 
Grauen erſtickten ihr Schreſen i 

Sie fühlte, ſie war dieſem Mann ausgeliefert. 
gab keine Rettung ... Nur noch durch 
Jetzt nicht mehr! Sie ſah es 
ſtand offener Wahnſinn! i 8 

Er trug ſie ins andere Zimmer hinüber und beugte 
ſich über fie — mit ſcheuen Blicken .. Er war plötz⸗ 
lich milde. von ängſtlicher Sorge 


Es 
0 ein Wunder 
in Krasputins Augen 


nicht. daß du zu mir kamſt, um mit mir zu fliehen! Ich 


wüßte, du liebſt mich. Warum ſprichſt du gar nicht? 


Du biſt doch nicht tot? Komm, ich löſ' dir die Stricke!“ 


= 


denlang ſchwebte fie über der Tiefe, 


einmal ſah alles zu ihm hin, zum Fenſter . „ Die 
Arme erhoben . Man ſchrie ſeinen Namen 

„Ah!“ rief er und beugte ſich glücklich nach unten. 
„Mir huldigt die Menge. Sie rufen begeiſtert! — Sie 
wollen ein Wunder! — Gut!“ winkte er huldvoll. „Ich 
will es euch geben! — Komm, Ines!“ — rief er in das 
innere Zimmer, „wir wollen den Leuten ein Wunder 
bereiten!“ 

Er hob ſie mit rieſiger Kraft auf die Schulter und 
kletterte keuchend aufs äußere Fenſter. 

„Hier, Brüder! Da find wir!“ rief er in die Tiefe. 
„Seht her, wie wir fliegen! .. Wir fahren zum Him⸗ 
mel! — Ich ſchenk' euch ein Wunder!“ 

Er ſchwang ſich mit Ines hinaus auf die Leiter, die 
außen am Hauſe zum Dach hinaufführte. 

Ein Schrei kam von unten. 

„Merz!“ riß Matterton den J 
„der Ruſſe iſt wahnſinnig! — Sie iſt verloren!“ 

Mit einem Satz hing er am unteren Ende der eiſer⸗ 
nen Leiter und ſchnellte mit raſenden Griffen nach oben. 
Er hörte das Brüllen der Menſchen im Parke wie don⸗ 
nernde Brandung. Ein Sturm tobte um ihn und in 
ſeinem Hirn. Er ſah nur den Ruſſen hoch über ſich 
klettern. — Der Wahnſinn gab ihm unerklärliche Kräfte, 
— und auf ſeiner Schulter die wehrloſe Frau — ach, es 
war ihm, als hinge er ſchon Ewigkeiten hier an dieſen 
Stangen. Sie nahmen kein Ende! — Die Sonne ſtach 
ihm in die brennenden Augen, wenn er kurz hinauſſah, 
um weiter zu haſten 
Da 


nſpektor nach vorne — 


a Krasputin hing oben. unter dem 
Himmel das mußte das Dach ſein Er ſchob 
Ines über den Rand . . „ folgte ſelber .. Sie waren 


Von Mattertons Lippen rang ſich 
wildes Schreien. Mit drei Griffen packte er keu⸗ 
chend den Dachrand und ſchwang ſich zur Höhe! .. Er 
ſah Krasputin oben mit Ines laufen. Sie lag auf dem 
Bl. an Händen und Er mit Stricken ge 
Er ſchleifte ſie hinter ſich. 
ide Nur wenige Schritte noch 
ſtürzte die Wand turmhoch, 


verſchwunden! 


echdach, 
feſſelt. — 
zum äußerſten Giebel 
dehnte das Dach ſich. Dann 
ſteil in den Park ab ; 2 
„Gott! Hilf!“ ſtöhnte Matterton — „eh es zu ſpät 


rarm gegen den Browning 
warf ſein Echo nach unten 
ließ den einen Arm ſinken, an 
dem Ines hing, griff ins Leere und rannte dann ohne 


ie weiter 5 
Nolf ſah die Geliebte das Dach hinabrollen ser 
ſchnellte ſich vorwärts. Sie war bei Beſinnung und 
Fall aufzuhalten. Drei Schritte 


te vergeblich den 1 
Rand packte Rolf die Verſchnürung Sekun⸗ 
— dann zerrte ſie 


und trennte die 
Feſſeln mit haſtigen Schnitten 
Vor Aufregung ſchluchzend umſchlang ſie den Lieb⸗ 
g klagte fie fiebernd „Wo warſt du 


eßte ſie an ſich mit zitternden Lippen. 


iſt! s 
Er preßte den Unte 


Der Ruſſe ſchrie auf, 


Matterton keuchend nach rückwärts 


. 


ut agten das offene Parktor. Darin Uni-wolle er fliegen : ori 
und flüchtete schreiend Die Dogge ſchlug an, zerrte wild Es war ihm, als inte er weich in die 
an der Kette.. Man zeigte nach oben... Auf Juſchuſchk˖aa. Ee 5 


Näher und näher 


Das Bild des unberannien Künfflers. 
Novelle bon Cart Haneberg. 


h, Pier et bitter, und ee . Abend kam 
in den Ban als er die Eintrittskarte 5 5 
ds raune Hand gegeben hatte, ein Au n 

10 ihren n großen Augen Freude verriet. 


. Sie 


auf ſeine See 1 

froh?“ Paolo ſpielte mit dem dünnen Stiel 

feines Gies „Laſſen Sie uns gehen!“ Verwundert ſah er auf, 
wickbe dann kurz, als er das ruhig Geſicht des Mädchens ſah, und 
erhob 11 den Reſt feiner Zig in einer Aſchenſchale zer⸗ 
l ſchritten die beiden jungen Menſchen gegen den Strom 
n plaudernder Masken an, der a durch die 

Tür in den Saal drängte. 

Mühſam kämpfte Pier Paolo um einen — an der Gar⸗ 


Derobe, bis er den leichten Abendmantel in hielt. 
Lächelnd drehte er ſich nach Chriſtine um, die ee neben dem 
Ausgang ſtand. 


„Sie iſt hübſch!“ dachte er und Du ſich, dieſe Tatſache 
Ger le St Mal 15 lächelte er. 
e 
ſcher Werde — Selifam berührt lauſchte er 
um — faltige 
Wligen 
Ae gen * 
de en wirr ne 
Aermel war nursch alen, weiß leuchtete der ent⸗ 


rm. 

Eme unerklärliche Ervegung bemächtigte ſich des jungen Men⸗ 
Bier, während ſein Blick wie trunken die ſchlanke, hohe Geitalt, 
blaſſe Geſicht, in dem die roten Lippen zu brennen ſchienen, 
umſpannte. Sekundenlang ſtarrte er in die dunklen Augen der 

emden, dann wandte er ſich ab. — Als — es aus weiter 
ve, traf das Lachen und Plaudern der Masken er Ohr. 


„Sie krank?“ Pier Paolo ſchrak empor ie aus tiefem 
Traum erwachend, ſah er in Chriſtines beſorgdes Geſicht, ſah er die 
nmuiüchtliche, von wenigen Lampen erleuchtete Straße, fröſtelnd 

die Kühle des Winterabende. eee 
um ſeinen Körper — faßte dann bi ttend nach den Händen des 
Mädchens. „Chriſtine, ſagte er leiſe und zärtlich. ; 
5 önigsblau, mit u igen, blitzenden Sternen überſät war 
1 als Chriſtine wortlos, aber mit ken Augen dem 
nden Maler folgte. — — — 


*“ 


Wer act lächelte on, als er den fein der Mademie 


>. der fach ET 8 5 nahm er eine 
aus der chachtel, die Chriſtine gebracht 
ae in a Mantel gehüllt, lag das Mädchen mit 


n auf der Chaiſe! 
i Welden ein Bild von mir!“ ſagte Pier Paolo nach einer 
Weile und deutete 


N auf den Brief. Christine Sie verbarg 
ihre Freude, als fie das ernſte Geſicht des ſah. 
Paolo rauchte in furzen haſtigen Zügen. nd er 
ende des des ebd ben. Acht an ſich en ee 
n. 
wagte nicht die Hand des 


Freundes zum Abſchied e aber 
F den Blick au 

. Pier lo bemerkte es nicht. Ein Alp ſchien 

Gagen gemanmen, ng die Tür mit leiſem Knacken ſchloß. 


rer ee e 


= und ee er 


um Stunde verrann — 5 


— 


chm, ten Künſtlers in der 


aa ger 


den. Bü 
e um et Ai Se 1 5 : 


> Fi ſpitzen über das Schild, und Blutröte übergoß ihre 
Wangen. — 5 


Als daß Stunden vergingen. 


ex den a Pinſelſtrich auf der Leinwand tat, flammte das Licht 
noch einmal hell auf, dann verloſch es glimmend. 

Zur: mit an blitzenden Sternen überfät, leuchtete der 
Himmel dem Maler bei einem Bild. 


* 


An einem Sonntagmorgen erfolgte die feierliche Eröffnung 
der großen Kunftausſtellung. Wagen für Wagen fuhr vor, knir⸗ 
ſchend jtoppten die großen, eleganten Automobile, lautlos glitten 
die Equipagen über den glatten Aſphalt. „Das Bild des unbekann⸗ 

Akademie!“ — — die Zeitungsboys ließen die 
8 Blätter in den Händen flattern. Mit neugierigen 

enen drängte die Menge herzu, die Geſellſchaft witterte eine 
Senjatign. 

Lebhaft quoll der Menſchenſirom durch die weitgeöffneten 
Türen in die hohen Säle, viele haſteten an den langen Bilder⸗ 
veihen entlang, ſuchend, anſtatt des Kabaloges das Zeitungs blatt 
in der Hand. Saal veihte ſich an Saal. Neben⸗ und überein⸗ 
ander hingen in gleichen Rahmen, wie uniformiert, die Bilder 
— Wee weiße Schilder zeigten die Namen ee geehrter 

* Enttäuschung malt ſich auf den Mienen der 
alien = — noch hatte niemand das angekündigte Bild geſehen. 

Schwere dunkle Vorhänge trennten den letzten, kleinſten Saal 
von den übrigen Ausſtellungsräumen. Hemmend in ihrer Düſter⸗ 
heit ſchienen ſte Einhalt zu gebieten, zu drohen. Die Menge ſtaute 
ſich ſcheu und ängſtlich, und Minuten verrannen, bis ein Mutiger 
den dunklen Stoff zur Seite ſchob und, erſchrocken über ſein 
eigenes Tun, den letzten Raum betrat. Schweigend drängten die 
Menſchen — der eine Vorhang riß und fiel mit lautem Auf⸗ 
Ba zu n. — 

W hing das Bild des unbekannten Künſtlers. Wie 
ein unheimlicher Bann lag es über den Menſchen. Ein Raunen 
ging durch me Reihen, dann war es ſtill, qualvoll ſtill in dem 

einen Saal. 

Und keiner ſah das Bild. Eine ſeltſame Macht FR von der 
Leinwand aus. Alle fühlten ſie die hohe. ſchlanke en die 
nackt, mit unendlich ſtolzer Gebärde ſtand. — Und alle fühlten die 
ſtolzen Züge ihres blaſſen Geſichtes, das von bloudem hohen Haar 
wie von einer Krone überſtrahlt war, und fühlten auch das un⸗ 

iche Leid, ſucht und Weh, die aus den dunklen Augen 

Nacht war der Hintergrund des Bildes, Nacht — 


r Fönigsölau, von unzähligen blitzenden Sternen übertät. 


plötzlich wies eine knochige Hand auf ein ſchmales gol⸗ 
denes Schild unten in der Ecke des schwarzen Rahmens. — Und 
eine dünne, heifere Stimme ſchrie die Worte, die da fanden. 

„Meine Frau!“ 

Der Bann war gebrochen Unruhe war in die Menge gekom⸗ 
men, ſcheu wichen die Menſchen zurück. Und nun e ſie 
die Frau dort auf der Leinwand, erkannten den Mann, der ver⸗ 
einſamt plötzlich, noch immer die zitternde Hand auf das Schild⸗ 

n gepreßt, vor dem Gemälde ſtand — in lächerlicher Wut, die 


ände geballt. — 
Und ein ı Ffüttern ein böſes, frohes 
Lächeln. die Frau eines anderen 
gemalt, — — — 

Längſt ſchon 1 Tauſende flammende Lampen die Men⸗ 
ſchen in 55 und Theater. Längſt ſchon lag der Platz vor dem 
Gebäude der Kunſtakademie ſtill und verödet da, als vor dem Sei⸗ 

der Ausſtellung ein großer Iſotta Fraſchini⸗Wagen 
5 hlaftrunken trat der Portier an das Automobil heran. — 
rſtändnislos ſtarrte er in das Geſicht einer in Pelge vermumm⸗ 
Eee: die, ihm einen Geldſchein in die Hand drückend. haſtig 

Uſte xte: 

„Zeigen Sie mir das Bild des unbekannten Künſtlers.“ Un⸗ 
gläubig mit dem Kopf ſchüttelnd, griff der Mann nach der Kank⸗ 
note, ging er mit eiligen Schritten vorauf. 

Tür auf Tür öffnete er mürriſch, hell klangen die Abſätze der 
Folgenden auf dem kett der hohen Säle. — An dem beſchmutz⸗ 
zen niedergeriſſenen Vorhang blieb der Portier ſtehen. bedächtig 
Inipfte er das Licht an, dann ging er zurück, und die Nägel ſeiner 
Schuhe knirſchten. . 

Ein leiſer Schrei entfuhr Lippen der Frau. Einen Augen⸗ 2 
blick 5 Be A wanken, Venen ließ fie ſich auf das plüſchüber⸗ S = 


ett fallen 
Kt Str lend das Licht der Er 
er de 
1 5 Hand Dr ae ſich über 1 Fe Auen A Rad. 
eine | Kir Dim, ee fe De Hupe ba ben cen 
fen d 4 a ne De 
2 fuser Bu alte a 7 
Te ee 5 bee ei bie Pucher ne ER 
Eier Se — — — langjem, in 0 5 Zärtlichkeit ſtrich ſie 
Fingern RE 


gli nut durch Br ea 


nd ſah der alte Portier erſchrocken auf die ‚Frauen 
im duftenden Lederhandſchuh, die abermals einen knisternden 
Geldſchen hielt. Und während er mit ungelenken Zügen einen 
ee En u Straße auf einen ſchmutzigen Zettel ſchrieb. 


warf Ber 1 Paolo K U ſel auf den Tiſch. 
die ee = ballte die Hauff, als ihm die 
1 1 u aer bewußt wurde. — Nufftöhnend 
8 — Gesche . Sep een vergraben, ſaß er, und wußte nicht, 


Irre. zuckende Gedanken 3 ihn. 


ergehen.“ Das S 


And in war wieder der ſelkſame Duft ihres Hackres 


{ 5 Sitte, den Urteilsſpruch dem Verurteilten auf dem Marktplatz des 
um ihn — der Duft, den er nie geatmet, unendlich zärtlich ſtrichen 


Ortes, in dem das Verbrechen begangen wurde, öffentlich vorzu⸗ 
wieder ſeine Hände über das wirr gelockte Goldhaar — feine leſen. Das war auch in Pinneberg geſchehen. Als die Verleſung 
Hände, die verkran ; die brennenden Augen berdeckten.— „Kö⸗ bor ſich ging, kam zufällig in der Poſtkutſche ein Arzt vorüber, der 
nigsblau, mit ungäl, gen goldenen Sternen an i 


ein Freund der Familie Rhamke und ein Schul 
urteflten geweſen war. Er hatte dieſen immer für minderwertig 
und im ganzen nicht voll verantwortlich für feine Handlungen 
gehalten. Da der König ſich zufällig in Huſum aufhielt, begab 8100 
der Arzt in größter Eile zu 1155 erlangte eine Audienz und wußbe 
den König für den Fall Rhamke zu intereſſieren Da der König 
einſah, daß die Angelegenheit dringlich war, 0 er ſich, den 
Befehl zum Aufſchub der Hinrichtung zu geben, ohne die gewohnten 
Formalitäten zu beachten. 
Nachdem alſo die Urteilsvollſtreckung aufgeſchoben war wurde 
Angelegenheit bon neuem unterſucht, und zwar wurde letzt der 
Geiſteszuſtand des Verurteilten einer Prüfung unterworfen, Drei 


kamerad des Ver⸗ 

Hilflos traurig ſah er auf die leere Leinwand auf der Staf⸗ 

felei. Dann ſchloß er müde die Augen und lauſchte dem Weh, das 
fein Innerſtes dürchwühlte. — „Mein Schaffen iſt tot. Es war 
mein letztes Bild!“ dachte er in jäher Erkenntnis.— Plötzlich 
rang er auf, ſeine Fauft hieb auf den Tiſch. Lache doch, Narr,“ 
chvie er laut. „Lache doch! Deine Frau haft du fie genannt — 
aha — deine Frau Nun lacht ſie über dich — in den 


Erſchrocken ſchwieg er. Kurz und herriſch hatte es an die 
Tür gepocht. Mit leerem Blick und böſem Lächeln ging Pier Paolo] die 
öffnen. — Fragend ſah er auf den Mann, der in lederner Klei⸗ 
dung, die Hand an den Mützenſchirm gelegt, in der Tür ſtand. 


N * } , lerzte von der Univerſität Kiel erklärten übe veinſtimmend, daß 
1 e en e der Fremde dringlich. Verſtändnislos der Werurtente u urechnungsfähig ſei und bon einer 95 
ö unge Maler. 


minderten Vevantwortlichſeit nicht bie Rede fein könne. auf- 
hin ſchlug der Juſtizminiſter dem König vor, aufs neue die Hinz 
richtung anzuberaumen; der 1 aber war 


„„ Hommen Sie!“ drängte der andere noch einmal. „Wie ſelbſam 
feine Augen blitzten,“ dachte Pier Paolo mühſam und griff nach der Meinung, 
ut und Mantel. Und während er durch die offene Tür die Treppe Rhamke, als man ihn zum Schaffotk führte, alle Todesar ba 0 
} ſtieg, nickte er mit dem Kopf. — Königsblau, mit unzähligen ſtanden habe, daß es alſo ungerecht ſei, ihn dieſe Tobe gang air 
3 t ihn der Gedanke . 5 ? eiteg Mal empfinden zu laſſen; infolgedeſſen wandelte er 
ortlos, one Fvage, ſtieg er in das Automobil, das vor ſeiner desſtrafe in lebenslängliches Zuchthaus um. N 
2 5 Auch im 17. Jahrhundert entging eine Verbrecherin, en 
Gillet, dem Tode, weil ein 15 chickter Henker nicht imſtanbe ges 
weſen war, ihr mit zwei Bei hieben den Hopf bom BR 5 
trennen. Sie wurde noch lebend feinen Händen entriſſen un! dann 
begnadigt, weil die erlittene Todesangſt Strafe genug 
Das ſind die Urteile früherer Jahrhunderte, un 
ommentar hinzugefügt werden! 


= erh — an dem 1 5 125 * ſpürte er But 
de Fahrt. n die Bvemſen — der Wagen neigte 

ſich Here de And Be en 
- ibrierte Diener ‚en hohe Flügeltüren auf — eine n 1 
faßte d ne — Pier Paolo lächelte, als er in einen dunklen tem 
ließ. . taſtend einen Seſſel fühlte und ſich müde darauf nieder⸗ : 


ein jeltfamer Duft umgab ihn, ein Duft, an den er ſich vergeblich Das Manſardenfenſter. 
N Von Max Geiſenheyner. 

Königsblau mit unzähligen Sternen überſät. .“ formten Es ſitz 

ſich ſeine a 9 


geweſen war. 
es ſoll ihnen 


nnen 5 tin at n 15 a e 
898 5 —— 5 = : . morgen ſchwarz, ubig u ot. un iſt es dvei muten vor 

Da plötzlich flammte das Licht auf. Pier Paolo fuhr hoch. halb acht belle Gardinen ſind angebracht, die Scheiben ſind blank 
Geblendet ſchloß er die Augen — daun — ein Schrei — Und tau⸗ und die Fenſterhölzer weiß geſtrichen. Ein ſchönes Ladenmädcheſt 
melnd ſtürzte er zu Füßen der Frau, die mit ausgebreiteten „Armen, ſiſt eingezogen, mit einem wünderbaven Stumpfnäschen, das ſchon 
blafjen Geſicht, bon blondem Haar überſtrahlt, mit halbgeöffneten für ſich allein auf dieſer Welt ſorgen wird. Sauber gewaſchen und 
Lippen lächelte, — ee 5 x fein friſiert guckt ſie hinter den Scheiben au mir herüber, und 
= enden dend riſſen des Malers Hände das Kleid von dem ei blick drückt ſich die Naſenſpitze au der Scheibe zu einem 
bebenden Körper das Kleid — das königsblau, mit unzähligen kleinen, weißen Kreis zuſammen. Sie lacht und wird ein bißchen 
blitzenden Sternen überſät war. 8 i ige wir eine kleine Meile 5 1 55 115 En Be für 
ee 5 5 : — luſe anhgt: ich glaube, fe ür mi 9 ſchön 

Als am nächſten Abend der alte gichtkranke Marcheſe di Rocca ER 1 b de i iefe Hü 

in ſeinem Klub ſchmunzelnd erzählte, daß fein: junges Weibchen auf, zieht eine ſchwarze Locke unter dem Hulvand hervok und legt 
ihn in der vergangenen Nacht, recht zärtlich, aus kapriziöſer Laune ſie zierlich über die Stirn. Noch einen Augenblick — und fort iſt fie, - 
iu Koſtüm von der letzten Masken redoute empfangen halte, drang] Da ſchlägt es halb acht. Verfluchte Wirklichkeit. Das Fenſter ish 
die Kunde „€ i ; noch genau fo ſchwarz und ſtaubig und dveckig wie geſtern. Es 
dem man ſprach, ſein aufſehenerregendes Bild zerfetzt und zerriſſen | öffnet ſich, wie immer um dieſe Zeit, aber ſtatt des hübſchen, jun⸗ 
im Arme — in' einer menjehenleeven Straße tot aufgefunden gen Ladenmädchens beugt ſich ein unraſterter, alter Maun zum 
is und ſpuckt auf die Straße. Nur drei Minube n 

ich für mich das hübſche, nette Mädchen in die Mau, 

fen. Der Alte ſieht zu mir herüber, als wüßte ey 
feſche Träumchen, grinſt, grüßt und ſpuckt noch 
ich mir, und grüße wehmütig, mit einer Träne 
un jo ein alter Mann dafür, daß 


— 


Es gibt Bräzedenzfälle in der Geſchichte. 
Zur Hinrichtung von Sacco und Vanzetti. a 


Heult Frau Pa 
inen Brief mir 5 
rel n B 
5 : 8 al 1 
Gefängnis befand, be 955 worden war, ſollte die Hinrichtung 
85 ebenfa in Pinneberg jta tfinden, und Rhamke wurde nach Pinne⸗ 
berg geführt. Der Zug war bereits auf der Richtſtätte angelangt, 
als plötzlich ein Reiter auftauchte, ein weißes Taſchentuch ſchwenkte 
und aus allen Kräften ſchon bon weitem ſchrie: „Halt! Nicht 
weiter! Befehl vom König!“ 
Der Gerichtsſchreiber, der der Hinrichtun, 
Protokoll darüber zu führen hatte, gab Befehl, 1 
ihm der reitende Bote ein Schriflſtück mit den W 
„Die Hiurichtung des Ahamke iſt aufzuſchieben, 
Das viftſtück 900 die Unterſchrift 5 ER 
ö dieſes chriftſtück echt? Der Gerichtsſchreiber zweifelte „Das kann doch 
an der Echtheit, um ſo mehr, als es nicht die iblichen Siegel trug gang ſoll eine lie 
und auch keine genzeichnung des uſtizminiſters aufwies. Es] um jo ſchrecklicher 
war nur ein Brief, kein amtliches Do Unten I „Ja — laß mich SEN 
5 ſchreiber ſagte ſich, daß es Kerr kommt der ateher wieder, fährt 
+ \ 3 x 7 davon, un ielt Au 


„„Im Gegenteil,“ bemerkte Herr Pappel, „ich bin eben dabei, 
ihr ein Dankſchrefben aufzuſetzen.“ 5 


iguwohnen u > 
beiguwoßnen und Fata Morgana. 


Ugujtehen, worauf 
orten überreichte: 
bis neue Befehle 
des Königs. 


